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SSon

©bnt. ©ajäbelin.

IS?

!§&§ war am 29. ©eptember 1875, als wir felbüiert
feinen Stbftedjer oon Sologna nad) Staüenna madjten.

Sa bie einfadje gaprtjeit über brei ©tunben beträgt
unb wir ara Slbenb in unferm StuSgangSquartier ju*
rüd fein woflten, fo galt eS, feine Seit ju üertieren.

Ser erfte Sug, ber oon Sologna 3timini*WärtS
abge©t, na©ra unS mit. Ser SJtorgen war fü©I; jum
erften SJtai fütjtten wir in Stalten einen gelinben, ©eimat©*

lidjen ©djlotter.
Sie Sa©n fä©rt fjart neben ber alten via Aemilia

entlang burdj eine fe©r frudjtbare Sbene. ©egen ©üben

gewäprten bie in ber Sntfernung bon einigen ©tunben fanft
anfteigenben Hö©en beS etruSfifdjen Stpennin angene©me Sib*

wedjStung in ber ©cenerie; je nä©er Staüenna, befto me©r

üerfd)winben alle aufwärts ftrebenben Sinien üom Horijont
unb balb üermag baS Sluge unter ben Säumen unb ©e*

fträudjen, weldje bie einjelnen gelber unb Sleder gegen
einanber abgränjen, feinen Ueberblid mepr ju gewinnen.

3n Saftet Sotognefe jweigt bie raüennifdje ©adba©n ab,

m GAg M MUMlV
Von

Edm. Schädelin.

M.s war am 29. September 1875, als wir selbviert
seinen Abstecher von Bologna nach Ravenna machten.

Da die einfache Fahrtzeit über drei Stunden beträgt
und wir am Abend in unserm Ausgangsquartier
zurück fein wollten, so galt es, keine Zeit zu verlieren.

Der erste Zug, der von Bologna Rimini-wärts
abgeht, nahm uns mit. Der Morgen war kühl; zum
ersten Mal fühlten wir in Italien einen gelinden, heimathlichen

Schlotter.
Die Bahn fährt hart neben der alten vin ^.smilis,

entlang durch eine sehr fruchtbare Ebene. Gegen Süden

gewährten die in der Entfernung von einigen Stunden sanft

ansteigenden Höhen des etruskifchen Apennin angenehme

Abwechslung in der Scenerie; je näher Ravenna, desto mehr

verschwinden alle aufwärts strebenden Linien vom Horizont
und bald vermag das Auge unter den Bäumen und

Gesträuchen, welche die einzelnen Felder und Aecker gegen
einander abgrcinzen, keinen Ueberblick mehr zu gewinnen.

In Castel Bolognese zweigt die ravennische Sackbahn ab.
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weldje biefe S^üiujialffabt nod) mit ben großen Serfe©rS«

abem, feit circa 12 Sa©ren erft, in Serbinbung fetjt.
Stn ©alarolo, Sugo, Sognacaüaflo (malerifdj etwas über

bem Stiüeau ber weiten Sbene gelegenen ©täbten), in jiem*
tidjer Sntfernung oorbei geptS nadj Staoenna, wo „SIEeS

auSffeigt." Seite im ©turmfdjritt auf Staoenna loS, wenn

unS nur nidjt bie raobemen SBegetagerer mit Sennerblid
unter ben SluSgeftiegenen als bie einjig möglicpen Dpfer
entbedt unb fidj fogleid) an uns feffgefogen ©ätten! SBir

fonnten fie erft in ben fdjütjenben Staunten unferer Sün=
bener SanbSleute Sott unb ©piEer auf ber tyiaföa Sittorio
Smmanuele, bem Houptplaij ber ©tabt, loSfdjütteln, aPer

aud) bort nur mit 3Jtü©e.

Ser Sinbrud, ben Staoenna auf ben Sefudjer beim

erften Setreten feiner ©traßen madjt, ift wo©l bei ben

meiften, übrigens jiemlid) feiten ©ie©er fid) üerirrenben

greraben, ber entfdjiebener Snttäufdjung, befonberS wenn

man üon bem fe©r belebten unb ©eiteren glorenj ©er fommt.

Sänge, tobtenffifle ©traßen, meift oon ganj unfdjeinbaren

Häufern aus moberner Seit eingefaßt, bod) jieralidj ge*

räumig unb gerablinig gebaut; bie SJtonotonie moberner

©täbte, opne beren ©lanj unb Serfepr; nirgenbS ein

bominirenbeS ©djloß e©rwürbigen StuSfe©enS, feine auf
Hügeln unb er©ö©ten Serraffen malerifdj ©erüortretenbe

Stuinen, nidjt einmal ©eroorragenbere neue StegterungS*

gebäube, feine größeren Sauftäben unb belebte SJtarft*

plätje, wie in bem benadjbarten Sologna; unb audj, was
auS alten Seiten oon größern ©ebäuben fidj er©alten ©at,

fteflt ffc© oon Stußen bem Sluge in fo unfdjeinbarer, wenig

üerfpredjenber ©effalt bar, baß man fidj felber jur Siedjen*

fdjaft aufgeforbert füplt, befonberS wenn man oon fpärtic© ju*
gemeffenen Steifetagen einen ganjen an Staoenna abgegeben
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welche diese Provinzialstadt noch mit den großen Verkehrs»

ädern, feit circa 12 Jahren erst, in Verbindung setzt.

An Salarolo, Lugo, Bognacavallo (malerisch etwas über

dem Niveau der weiten Ebene gelegenen Städten), in ziem-

licher Entfernung vorbei gehts nach Ravenna, wo „Alles
aussteigt." Jetzt im Sturmschritt auf Ravenna los, wenn

uns nur nicht die modernen Wegelagerer mit Kennerblick

unter den Ausgestiegenen als die einzig möglichen Opfer
entdeckt und sich sogleich an uns festgesogen hätten! Wir
konnten sie erst in den schützenden Räumen unserer Bundener

Landsleute Bott und Spiller aus der Piazza Vittorio
Emmanuele, dem Hauptplatz der Stadt, losschütteln, aber

auch dort nur mit Mühe.
Der Eindruck, den Ravenna auf den Besucher beim

ersten Betreten seiner Straßen macht, ist wohl bei den

meisten, übrigens ziemlich selten Hieher sich verirrenden

Fremden, der entschiedener Enttäuschung, besonders wenn

man von dem sehr belebten und heiteren Florenz her kommt.

Lange, todtenstille Straßen, meist von ganz unscheinbaren

Häusern aus moderner Zeit eingefaßt, doch ziemlich

geräumig und geradlinig gebaut; die Monotonie moderner

Städte, ohne deren Glanz und Verkehr; nirgends ein

dominirendes Schloß ehrwürdigen Aussehens, keine auf
Hügeln und erhöhten Terrassen malerisch hervortretende
Ruinen, nicht einmal hervorragendere neue Regierungsgebäude,

keine größeren Kaufläden und belebte Marktplätze,

wie in dem benachbarten Bologna; und auch, was
aus alten Zeiten von größern Gebäuden sich erhalten hat,
stellt sich von Außen dem Auge in so unscheinbarer, wenig

versprechender Gestalt dar, daß man sich selber zur Rechenschaft

aufgefordert fühlt, besonders wenn man von spärlich

zugemessenen Reisetagen einen ganzen an Ravenna abgegeben
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©at. SJtit einer gewiffen Seru©igung blidte idj auf meine

Steifegefäprten, ba eS benn bod) nidjt anjune©men ift,
baß wir aEe Sier jufammen einen bumtnen ©treit© ge*

madjt ©aben foEten; unb als jweiten Sroffgrunb rufe id) bie

©efdjidjte an, bie unS über biefe ©tabt aus alter, grauer
Seit fo SJterfwürbigeS unb SBiajtigeS ju erjä©len ©at.

Staoenna iff flaffffdjer Soben.

©(©on ber Saifer SluguffuS er©ob Staoenna ju einer

gewiffen Sebeutung, inbem er pieper feine gedjterfdjulen
üerlegte, bie ©tabt üergrößerte, befeftigte, unb namentlid)

burdj Slnlage eines großen unb fidjern Hafens in ber Stäpe

ber ©tabt fie jur glottenftation für baS abriatifdje SJteer •

erpob, entfpredjenb bem Hafen üon SJtifenum für bie SBeft*

füfte StalienS. SluS bem So Würbe ein Sanal jur ©tabt
gefüprt unb um bie SJtauem ©erum PiS jum Hafeu fort*
gefeite, ja alte Stadjridjten laffen fdjließen, baß bie ©tabt
felbft üon oielen Sandten burdjjogen war unb ben S©arafter
eineS jweiten Senebig ©atte, ja im ©runbe ein Senebig

üor Senebig genannt ju werben üerbiente. Surdj bie

wadjfenbe Sebeutung, weldje ber Höfen oon Staoenna

als Smporium für ben ©eeüerfe©r gewann, erweiterte er

fidj ju einer anfepnlidjen ©tabt, roeldje ben Stamen StaffiS
trug, ja eine brüte ©tabt entftanb jroifdjen SlafffS unb

Staoenna, nämlidj Säfarea (fpäter Sorto bi fuori). Sine

ftarfe SJtauer, weldje afle brei Drtfdjaften ju einem ©anjen
bereinigte, madjte Stabenna boEenbS ju einem ber fefteften

Slätje StalienS. — H'er WudjS ber ©o©n Hermanns beS

S©eruSferS auf nadj beS SaterS gafl, Wa©rfdjeinlid) jum
©labiatoren erjogen, unb üiele anbere Sarbarenföpne, Wie

SJtarbob unb Sato, mußten ©ier ipren germanifdjen grei*
©eitsburff büßen.

— 116 —

hat. Mit einer gewissen Beruhigung blickte ich auf meine

Reisegefährten, da es denn doch nicht anzunehmen ist,

daß wir alle Vier zusammen einen dummen Streich
gemacht haben sollten; und als zweiten Trostgrund ruse ich die

Geschichte an, die uns über diese Stadt aus alter, grauer
Zeit so Merkwürdiges und Wichtiges zu erzählen hat.

Ravenna ist klassischer Boden.

Schon der Kaiser Augustus erhob Ravenna zu einer

gewissen Bedeutung, indem er Hieher seine Fechterschulen

verlegte, die Stadt vergrößerte, befestigte, und namentlich

durch Anlage eines großen und sichern Hafens in der Nähe
der Stadt sie zur Flottenftation für das adriatische Meer

erhob, entsprechend dem Hafen von Misenum für die Westküste

Italiens. Aus dem Po wurde ein Kanal zur Stadt
geführt und um die Mauern herum bis zum Hafen
fortgesetzt, ja alte Nachrichten lassen schließen, daß die Stadt
selbst von vielen Kanälen durchzogen war und den Charakter
eines zweiten Venedig hatte, ja im Grunde ein Venedig

vor Venedig genannt zu werden verdiente. Durch die

wachsende Bedeutung, welche der Hafen von Ravenna

als Emporium für den Seeverkehr gewann, erweiterte er

fich zu einer ansehnlichen Stadt, welche den Namen Classis
trug, ja eine dritte Stadt entstand zwischen Classis und

Ravenna, nämlich Cäsarea (später Porto di suori). Eine

starke Mauer, welche alle drei Ortschaften zu einem Ganzen

vereinigte, machte Ravenna vollends zu einem der festesten

Plätze Italiens. — Hier wuchs der Sohn Hermanns des

Cheruskers auf nach des Vaters Fall, wahrscheinlich zum
Gladiatoren erzogen, und viele andere Barbarenföhne, wie
Marbod und Bato, mußten hier ihren germanischen

Freiheitsdurst büßen.
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Sirdjengefdjidjtlid) merlwürbig ift bie S©atfadje, baß
baS S©riffent©um fidj fdjon fepr frü© ©ier feftfetjte, an*
gebtic© burc© SlpoflinariS, einen ©c©üler beS Slpoftel SetruS.
¦SllS ira Herjen ber antif ©eibnifdjen SBelt, nämlidj in Stom,

baS S©riftent©um nodj ©eftige Sampfe ju beffepen ©atte,

war Staoenna oöflig (©riftianifirt. SlpoflinariS ift ber

©djujjpeilige ber ©tabt geworben unb ©ätte eS fidj nidjt
träumen laffen, baß er nadj Sa©r©unberten nodj einen

erbitterten unb langwierigen Sampf um bie firdjlidje Hege*
monie mit feinem Se©rer unb geiftlidjen Sätet wetbe ju
fü©ren ©aben.

Sie eigentlidje ctaffifdje Seriobe StaoennaS. begann

aber erft mit bem fünften 3a©r©unbert unb bauerte nodj

burdj'S fedjste Sa©r©unbert. Sn biefe 3eit ift eS aud),

in weldje uns bie nodj edjaltenen Saubenfmäter StabennaS

üerfeljen, fie finb bie fpäten Seugen ipreS einfügen ©tanjeS,
ba biefe. ©tabt an StoraS ©teEe getreten war unb als
ber Srbe feiner SJtadjt Statten regierte. SBer fü©lt fidj
an biefer ©tefle nidjt üerantaßt, über bie wunberlidjen
Saunen beS ©djidfalS Setradjtungen anjuffeflen, roeldje ben

»politifdjen ©djroerpunft jenes SanbeS nac© Sa©rtaufenben

nidjt jur Stupe fommen unb üon einet ©tabt jut anbetn

wanbetn ließen?
Sin weltpiffotifdjeS Sreigniß erften StangeS roar eS,

baS bamalS bie ©onne über Stom untergepen unb über
Staoenna aufgepen madjte, bie Sölferroanberüng
nämlidj. — ©djon frü©er roat bie faifetlidje Stefibenj auS

ber ©tabt bet Säfaten nad) Spjanj oetlegt rootben. Unb

als nadj SpeoboffuS beS ©toßen Sob feine ©öpne fidj
in. baä Steid) t©eilten, fdjeint HonotiuS, bet aPenbtänbifdje

Smperatot, in SJtailanb feinen ©itj aufgefdjlagen ju paben

unb bott foE eS gewefen fein, baß bie ©etanbraufenben
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Kirchengeschichtlich merkwürdig ist die Thatsache, daß

das Christenthum sich schon sehr srüh hier festsetzte,

angeblich durch Apollinaris, einen Schüler des Apostel Petrus.
Als im Herzen der antik heidnischen Welt, nämlich in Rom,
das Christenthum noch heftige Kämpfe zu bestehen hatte,

war Ravenna völlig christianifirt. Apollinaris ist der

Schutzheilige der Stadt geworden nnd hätte es sich nicht

träumen lassen, daß er nach Jahrhunderten noch einen

erbitterten und langwierigen Kampf nm die kirchliche
Hegemonie mit seinem Lehrer und geistlichen Vater werde zu

führen haben.

Die eigentliche classische Periode Ravennas begann

aber erst mit dem fünften Jahrhundert und dauerte noch

durch's sechste Jahrhundert. In diese Zeit ift es auch,

in welche uns die noch erhaltenen Baudenkmäler Ravennas

versetzen, sie find die späten Zeugen ihres einstigen Glanzes,
da diese. Stadt an Roms Stelle getreten war und als
der Erbe seiner Macht Italien regierte. Wer fühlt sich

an dieser Stelle nicht veranlaßt, über die wunderlichen
Launen des Schicksals Betrachtungen anzustellen, welche den

politischen Schwerpunkt jenes Landes nach Jahrtausenden
nicht zur Ruhe kommen und von einer Stadt zur andern

wandern ließen?
Ein welthistorisches Ereigniß ersten Ranges war es,

das damals die Sonne über Rom untergehen und über

Ravenna ausgehen machte, die Völkerwanderung,
nämlich. — Schon früher war die kaiserliche Residenz aus-

der Stadt der Cäsaren nach Byzanz verlegt worden. Und

als nach Theodostus des Großen Tod feine Söhne sich

in das Reich theilten, scheint Honorius, der abendländische

Imperator, in Mailand seinen Sitz ausgeschlagen zu haben

und dort soll es gewesen sein, daß die heranbrausenden
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SBogen beS HumtenjugeS i©n aus feiner unfaiferlidjen
3tu©e auffdjredten unb einen fidjerern Serffed auSfudjen

ließen. Sie SBapl fiet auf Staoenna, baS bamalS, wie
feine anbere ©tabt, oor ben barbarifcpen Singriffen ©djutj
üerfprad). SaS tagunenartige Serrain fdjredte me©r ab,
als bie feffeffen SJtauern, unb ber fidjere Hafen war eine

jur Hülfe ftetS geöffnete Spür, weldje audj ein Sittila ju
fdjließen außer ©tanbe war. Snt Sapr 404 fanb bie

Ueberffeblung ftatt. ©djon 6 Sa©re nad)©er würbe Stom

wirftid) jum etften SJtai oon ben ©ofpen untet Sllarid)
erobert, mä©renb Staoenna ganj unbe©efligt blieb. Unb

wäprenb biefe Seit politifdjer ©djwäctje unb Settiffenpeit
unb ffttlictjer Serwilberung anberwärtS nur ©puren ber

3erfförung pinterlaffen ju paben fdjeint, Pejeidjnet fie ge*
rabe eine Seriobe ber Sunftt©ätigfeit für Staoenna, als
pätte fidj bie Sunft, biefe griebenStodjter, oor bem wilben

©etöfe ber SBaffen in jene ©tabt, als in einen ffiflen Su*
ffudjtSort, jurüdgejogen, bem fie benn aud) reidjlid) banf*
Par fidj erjeigte. Slber nidjt an ben Stamen beS HonoriuS,
ber 423 in Staüenna ftarb, fonbern an ben feiner be*

rü©mteren ©djwefter ©alla ^ßlacibia fnüpft fid) ba§

Slnbenfen biefer raüennatifdjen Saubenfmäler aus ber er*

ften Slüt©ejeit ber ©tabt. SBaS benfelben in ben Slugen
aller Sunffoerffänbigen einen foldjen SBert© oerleipt, ift
bie einfadje S©atfadje, baß fie aEein auf funftgefdjidjt*
lic©em ©ebiet bie SJtitte jwifdjen bem Sllter©um
unb bem SJtitte lalter ausfüllen. Ueber Staoenna

ift ber SBeg gegangen, weldjen bie Ppjantittifdje Slrdjitef*
tur genommen ©at, unb bie bortigen att*d)rifflidjen Sirdjen
beS 5. unb 6.3a©r©unbertSfinb unentPeprlidj jum Serftänbniß
ber ©efdjidjte djrifttidjer Sirdjenbaiifunff im SJtittetalter.

Sllfo ©alla Slucibia ©ieß bie Sffegerin ber Sünfte
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Wogen des Hunnenzuges ihn aus seiner unkaiserlichen

Ruhe aufschreckten und einen sicherern Versteck aussuchen

ließen. Die Wahl siel auf Ravenna, das damals, wie
keine andere Stadt, vor den barbarischen Angriffen Schutz

versprach. Das lagunenartige Terrain schreckte mehr ab,
als die festesten Mauern, und der sichere Hasen war eine

zur Hülfe stets geöffnete Thür, welche auch ein Attila zu

schließen außer Stande war. Im Jahr 404 fand die

Uebersiedlung statt. Schon 6 Jahre nachher wurde Rom

wirklich zum ersten Mal von den Gothen unter Alarich
erobert, während Ravenna ganz unbehelligt blieb. Und

während diese Zeit politischer Schwäche und Zerrissenheit
und sittlicher Verwilderung anderwärts nnr Spuren der

Zerstörung hinterlassen zu haben scheint, bezeichnet sie

gerade eine Periode der Kunstthätigkeit für Ravenna, als
hätte sich die Kunst, diese Friedenstochter, vor dem wilden
Getöse der Waffen in jene Stadt, als in einen stillen

Zufluchtsort, zurückgezogen, dem sie denn auch reichlich dankbar

sich erzeigte. Aber nicht an den Namen des Honorius,
der 423 in Ravenna starb, fondern an den seiner

berühmteren Schwester Galla Placidia knüpft sich das
Andenken dieser ravennatischen Baudenkmäler aus der

ersten Blüthezeit der Stadt. Was denselben in den Augen
aller Kunstverständigen einen solchen Werth verleiht, ist
die einfache Thatsache, daß sie allein auf kunftgeschicht-

lichem Gebiet die Mitte zwischen dem Alterhum
und dem Mittelalter ausfüllen. Ueber Ravenna

ist der Weg gegangen, welchen die byzantinische Architektur

genommen hat, und die dortigen alt-christlichen Kirchen
des 6. und 6. Jahrhunderts sind unentbehrlich zum Verständniß
der Geschichte christlicher Kirchenbaukunst im Mittelalter.
Also Galla Placidia hieß die Pflegerin der Künste
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in Staoenna. S©r Silb ift aus ben wiberfpredjenben Seug-

niffen ber ©efdjidjte nidjt me©r rein ju gewinnen. SBaS

bie ©djidfate biefer Säfarentodjter betrifft, fo ge©ören bie«

felben jwar nidjt ©ieper, ftnb aber fo abenteuernd) unb

intereffant, eS fpiegelt fid) in i©nen fo Ieb©aft ber unmpige

©eift jener Seit, baß man nur ungern berjidjtet, ipnen
nad)juge©en. SJtan begreift aber i©ren Sifer für Srbauung
bon djriftlidjen 3tu©e= unb griebenSftätten befto beffer,

wenn man bebenft, wie fte bor©er üon ben SBeEen unb

©türmen ber barbartfdjen Seit war ©in- unb ©ergeworfen
Worben. SllS 21jä©rige Sungfrau fiel fte bem erobernben

Sllaridj als nidjt bie fdjledjtefte Seute StornS in bie Hänbe
unb mußte beffen HeereSjuge folgen, juerft nad) Unter*

italien, wo SUarid) fein ©rab fanb, unb Stt©aulf fein
Stadjfolger würbe. Siefer napm bie Stömerin, üon ber er

ftd) nidjt trennen wollte, nadj Storben unb feierte in Sou«

toufe 414 ein glänjenbeS HDd)jeitSfeft mit i©r, ftarb aber

fdjon ein Sa©r fpäter burdj SJtörberpanb, unb S^bia
würbe üon ber ©teEe einer gefeierten Sarbarenfönigin,
ber bie Softbarfeiten StomS als SJtorgengabe bei ber Hodj*

jeit ju güßen gelegt worben waren, geftürjt unb foE ber

Stadjfudjt be§ SJtörberS bie fdjimpftidjfte Sepanblung ju
üerbanfen gepabt paben, fo fepr, baß bie Sarbaren fid)
üPer biefe Sarbarei empörten unb bie SJtißpanbelte bem

Hof in Staoenna wieber auslieferten, günf Sa©re lebte fte

bort als ©attin beS gelbperrn SonftantiuS, bem fie jwei
Sinber, Houoria unb Satentinian, gebar, ara Hofe i©re§

SruberS. SaS Ser©ältniß unter biefen ©ejcpwiftem fcpeint
baS wettbefannte gewefen ju fein, wie eS fid) in mandjer

Sinberftube wieberpolt, Sürtlidjfeiten wec©feiten mit Haber
unb als bie Serffimmung jwifdjen Seiben eine ctnftere ge*

worben, feprte ^ßtacibia mit itjrer gamilie 3t abenna ben
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in Ravenna. Ihr Bild ist aus den widersprechenden Zeugnissen

der Geschichte nicht mehr rein zu gewinnen. Was
die Schicksale dieser Cäsarentochter betrifft, fo gehören

dieselben zwar nicht Hieher, sind aber so abenteuerlich und

interessant, es spiegelt sich in ihnen so lebhaft der unruhige

Geist jener Zeit, daß man nur ungern verzichtet, ihnen
nachzugehen. Man begreift aber ihren Eifer für Erbauung
von christlichen Ruhe- und Friedensstätten desto besser,

wenn man bedenkt, wie sie vorher von den Wellen und

Stürmen der barbarischen Zeit war hin- und hergeworfen
worden. Als 21jährige Jungfrau siel sie dem erobernden

Manch als nicht die schlechteste Beute Roms in die Hände
und mußte dessen Heereszuge folgen, zuerst nach

Unteritalien, wo Manch sein Grab fand, und Athaulf sein

Nachfolger wurde. Dieser nahm die Römerin, von der er

sich nicht trennen wollte, nach Norden und feierte in Toulouse

414 ein glänzendes Hochzeitsfest mit ihr, starb aber

schon ein Jahr später durch Mörderhand, und Placidia
wurde von der Stelle einer gefeierten Barbarenkönigin,
der die Kostbarkeiten Roms als Morgengabe bei der Hochzeit

zu Füßen gelegt worden waren, gestürzt und soll der

Rachsucht des Mörders die schimpflichste Behandlung zu
verdanken gehabt haben, so fehr, daß die Barbaren sich

über diese Barbarei empörten und die Mißhandelte dem

Hof in Ravenna wieder auslieferten. Fünf Jahre lebte sie

dort als Gattin des Feldherrn Constantius, dem sie zwei

Kinder, Honoria und Valentinicm, gebar, am Hofe ihres
Brnders. Das Verhältniß unter diesen Geschwistern scheint

das weltbekannte gewesen zu sein, wie es sich i» mancher

Kinderstube wiederholt, Zärtlichkeiten wechselten mit Hader
und als die Verstimmung zwischen Beiden eine ernstere

geworden, kehrte Placidia mit ihrer Familie R avenna den



— 120 —

Stüden unb eilte ju iprem Steffen S©eoboffuS IL nadj Son*

ftantinopel. Slber aud) bort war ipreS SleibenS nidjt lange.
423 ftarb H°uoriu§ in Dtaüenna • ber ©opn ber ^ßtacibta
würbe als Salentinian III. ju feinem Staepfotger erroä©tt

unb Staeibia fe©rte als Stegentin füt ben minbetjä©tigen

Saifer nad) Staoenna jurüd. SttS ein burdj bie ©arte

©djule ber Srfa©rung nidjt gebrodjeneS, aber gereiftes unb

©odjbegabteS SBeib füprte fie ein fraftoofleS Stegiment bis

ju iprem 450 erfolgten Sobe, ba Salentinian roeber bie

Suft noc© bie Sraft Pefeffen ju paben fdjeint, fein Herr=

fdjerredjt ber SJtutter gegenüber geltenb ju madjen. Sn

biefer Seriobe, befonberS jwifdjen 425 unb 450, war eS,

baß eine große 3tü©rigfeit auf bera gelbe beS Sirdjen*
baueS ju Staoenna ©errfdjte, nadjbem fdjon üor©er unter

HonoriuS unb feinem mädjtigen Sämmerer SaurentiuS bie

raoemtatifdje Sauperiobe i©ren Slnfang genommen ©atte.

©o würbe 412 unter Sifdjof UrfuS bie fogenannte Scclefia

Urfiana erbaut, bie erfte große Sirdje Staüenna'S, eine

fünffäjiffige Safilica. Stad) wieber©o!ten bebeutenben Um*
bauten ift fie jur ©eutigen Somfirdje geworben, in roeldjer
Stiemanb mept eine Slntiquität etfennen witb. SBidjtiger

ift bie jum Som ge©ötige Sauffirdje (Baptisterium
S. Giovanni di Fönte), weldje nod), wenn audj nidjt ganj
in ber urfprüngtidjen gorm, erpalten ift. „Sie Srridjtung
felbftftänbiger Saptifterien ©ängt mit ben Sigent©ümlid)=
feiten beS alt=djriftlid)en Saufritus jufammen. Siefe ©ei*

fige H^nblung würbe in ber Siegel Pei einer großen Sa©l

oon Srwadjfenen üorgenomraen unb gefdja© burc© Unter*

taudjen (immersio) *). Siefem Swed ift benn audj bie

gorm bes ©ebäubeS angepaßt. SaS ©anje ift ein Sen*

') ©iepe Stapn: SRabenna.
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Rücken und eilte zu ihrem Neffen Theodosius II. nach Con-

ftantinopel. Aber auch dort war ihres Bleibens nicht lange.
423 starb Honorius in Ravenna; der Sohn der Placidi»
wurde als Valentinian III. zu seinem Nachfolger erwählt
und Placidia kehrte als Regentin für den minderjährigen

Kaiser nach Ravenna zurück. Als ein durch die harte
Schule der Erfahrung nicht gebrochenes, aber gereiftes und

hochbegabtes Weib führte sie ein kraftvolles Regiment bis

zu ihrem 450 erfolgten Tode, da Valentinian weder die

Luft noch die Kraft besessen zu haben scheint, sein

Herrscherrecht der Mutter gegenüber geltend zu machen. In
dieser Periode, besonders zwischen 425 und 450, war es,

daß eine große Rührigkeit auf dem Felde des Kirchenbaues

zu Ravenna herrschte, nachdem fchon vorher unter

Honorius und feinem mächtigen Kämmerer Laurentius die

ravennatische Bauperiode ihren Anfang genommen hatte.
So wurde 412 unter Bischof Ursus die sogenannte Ecclesia

Urfiana erbaut, die erste große Kirche Ravenna's, eine

fünffchiffige Basilica. Nach wiederholten bedeutenden
Umbauten ist sie zur heutigen Domkirche geworden, in welcher

Niemand mehr eine Antiquität erkennen wird. Wichtiger
ist die zum Dom gehörige Tauskirche (Laplistsriura
8. Kiovurmi cli Pouts), welche noch, wenn auch nicht ganz
in der ursprünglichen Form, erhalten ift. „Die Errichtung
felbstftândiger Baptifterien hängt mit den Eigenthümlichkeiten

des alt-christlichen Taufritus zusammen. Diese heilige

Handlung wurde in der Regel bei einer großen Zahl
von Erwachsenen vorgenommen und geschah durch

Untertauchen (iWMsrsici) Diesem Zweck ist denn auch die

Form des Gebäudes angepaßt. Das Ganze ist ein Cen-

') Siehe R«hn: Ravenna.
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trat obet Suppelbau rait adjtediger ©runbforra. Su ber

SJtitte befinbet fid) ber fog. Saufbrunnen, eine ber Slnlage
beS ©anjen entfpredjenbe, adjtedige, meprere guß ©o©e,

gemauerte Sruffroepr, an beren innerer SBanb me©rere auf
bie Sauf©anblung bejüglidje ©djriftffetten angebradjt ftnb.
Sluf einer ©eite ift eine in biefeS große ffeinerne Seden

©ineinragenbe Satpebra angebradjt für ben functionirenben

Sriefter. DtingSperum ifl Staum für einen japlreidjen Su*
fdjauer* unb SeugenfreiS. SaS Snnere fdjmüden eine

SJtenge üon SJtofaifPilbem, „oietteidjt baS Sefte aus alt*
d)rifflic©er Seit". (3ta©n.) „SS ift eine gatbenpradjt,
bie an bie Heiterteit pompejanifdjer SBanbgeraälbe erinnert,
unb boc© ftört niepts ben Sinbrud ber geier, ber ffc©

fofort unb anbauernb beS SefdjauerS bemädjtigt." (3ta©n.)

SaS raerfroürbigfte unter biefen SJtofaifbarfteflungen ift „ein
StunbPilb in ber SJtitte ber Suppel, roeldjeS, fepr paffenb

für ben Drt, bie Saufe Sprifti barffeflt. Ser Säufer, ira

Sroffl bargeffeflt, ffülte fidj mit bem einen guß auf einen

gelfen; in ber Stedjten ©ätt er eine ©djale, in ber Sinfen

ein reidjüerjierteS ©tabfreuj. Siefer, PiS jum palben Seib

im SBaffer, fiept S©riftuS, Sorberanfidjt. SaS Sigen*

t©ümlid)ffe ift ber in antifer SBeife als glußgott perfoni*

ficirte „Sorban", unb jroar in pödjft anjiepenber SBeife

als Speilnepmer an ber Houblung erfdjeinenb. SaS Slmt

beS SngelS auf fpäteren ©emälben erfüflenb, pält er ein

Hanbtud) jum SIPtrodnen beS SäuftingS bereit. Unter*

©alb biefeS SilbeS fdjließen fid) bie rafdj bapinfdjreitenben

©eftalten ber SIpoftel an, beren jeber beutlidj mit feinem

Stamen Pejeidjnet iff. Sie eine Hälfte fdjreitet nadj redjtS,

bie anbere nad) linfS, fo baß bie beiben an ber ©pitje
gepenben SetruS unb SfluluS fidj begegnen." (9ta©n.)

Sie übrigen mufiüifdjen Silber finb i©rem Sn©alt nad)
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tral oder Kuppelbau mit achteckiger Grundform. In der

Mitte befindet fich der sog. Taufbrunnen, eine der Anlage
des Ganzen entsprechende, achteckige, mehrere Fuß hohe,

gemauerte Brustwehr, an deren innerer Wand mehrere auf
die Taufhandlung bezügliche Schriftstellen angebracht sind.

Auf einer Seite ist eine in dieses große steinerne Becken

hineinragende Cathedra angebracht für den functionirenden

Priester. Ringsherum ist Raum für einen zahlreichen

Zuschauer- und Zeugenkreis. Das Innere schmücken eine

Menge von Mosaikbildern, „vielleicht das Beste aus

altchristlicher Zeit". (Rahm) „Es ist eine Farbenpracht,
die an die Heiterkeit pompejanischer Wandgemälde erinnert,
und doch stört nichts den Eindruck der Feier, der sich

sofort und andauernd des Beschauers bemächtigt." (Rahn.)
Das merkwürdigste unter diesen Mosaikdarstellungen ift „ein
Rundbild in der Mitte der Kuppel, welches, sehr passend

für den Ort, die Taufe Christi darstellt. Der Täufer, im

Profil dargestellt, stützt sich mit dem einen Fuß auf einen

Felsen; in der Rechten hält cr eine Schale, in der Linken

ein reichverziertes Stabkreuz. Tiefer, bis zum halben Leib

im Wasser, steht Christus, Vorderansicht. Das
Eigenthümlichste ist der in antiker Weise als Flußgott personi-

ficirte „Jordan", und zwar in höchst anziehender Weise

als Theilnehmer an der Handlung erscheinend. Das Amt
des Engels auf späteren Gemälden erfüllend, hält er ein

Handtuch zum Abtrocknen des Täuflings bereit. Unterhalb

dieses Bildes schließen fich die rasch dahinschreitenden

Gestalten der Apostel an, deren jeder deutlich mit seinem

Namen bezeichnet ist. Die eine Hälfte schreitet nach rechts,

die andere nach links, so daß die beiden an der Spitze

gehenden Petrus und Paulus sich begegnen." (Ruhn.)
Die übrigen musivifchen Bilder sind ihrem Inhalt nach
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roeniger PemerfenSroertp unb audj roeniger oerftänblid).
SiefeS uralte fogen. Saptifferium ber Drtpobojen (im
Unterfdjieb oon bem ipm nadjgea©mten, ebenfaUS noc© üor*
©anbenen Saptifferium ber Stria ner), oon Stußen, wie

alle raüennatifdjen Sirdjengebäube, als ein fe©r unfdjein*
barer Sadfteinbau fidj barfteltenb, iff o©ne grage eine

©odjintereffante Steliquie, welc©e uns in ber SluSfüprung
im Sinjelnen baS noc© naiüe, unüermittelte Stebeneinanber

antifer Sunfftrabition unb neuer cpriftlicper ©ebanfen ber«

anfdjaulidjt.
Sie ecclesia ursiana unb biefe Sauffirdje finb neben

jwei anbern großen unb berüpmten Sirdjen, — oon benen

bie eine burdj ein Srbbeben jerftört, bie anbere abge*

brodjen würbe, — bie einjigen nampaften ©otteS©äufer,

welcpe bie Stegierung ber ©alla Süuibia in Staoenna an*

traf. 3©r felbft werben namentlic© folgenbe widjtigere
Sauten jugefdjtieben: Sie Safflifen S. Joh. Evange-
listse Joh. Baptistae, Stte. Grucis unb baS SJtonafte-

tium S. Nazarii et Celsi, baS ©tabmaufoleum, roeldjeS

Slacibia fit© unb itjrer gamilie erbauen ließ unb in
weldjem fie, obfdjon fie ju Stom ftarb, 450 beigefe^t
worben iff. SiefeS SJtaufoteura ift nodj er©alten unb bilbet

„einen wert©ooflen Sbelffein att=djriftlid)er Sunft" (Stieget),
ben unS Staoenna erpalten ©at. 3n einem einfaraen

©äßdjen, in bera Stiemanb etwas ©e©enSwert©eS fm©en

würbe, wirb ber biefem SJtaufoteum nadjfragenbe Steifenbe

burdj baS S©or einer ©artenmauer gefü©rt. „Sa erblidt
er ein fteineS, unfcpeinbareS HäuSdjen aus Siegeln erbaut,
unb in eben biefeS wirb er eingelaben, einjutreten. Ser ©eift
längft entfdjrounbener Sa©r©unberte roe©t plötjlidj um i©n.

Surt© fleine genfter bringt ein fdjroadjeS Stetjt ein; ge*

peimnißoofl fdjauen bie muffoifcpen ©effalten auf ipn perab
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weniger bemerkenswerth und auch weniger verständlich.

Dieses uralte sogen. Baptisterium der Orthodoxen (im
Unterschied von dem ihm nachgeahmten, ebenfalls noch

vorhandenen Baptisterium der A ri an er), von Außen, wie

alle ravennatischen Kirchengebäude, als ein sehr unscheinbarer

Backsteinbau sich darstellend, ist ohne Frage eine

hochinteressante Reliquie, welche uns in der Ausführung
im Einzelnen das noch naive, unvermittelte Nebeneinander

antiker Kunsttradition und neuer christlicher Gedanken

veranschaulicht.

Die sczolssin uiÄnns. und diese Taufkirche sind neben

zwei andern großen und berühmten Kirchen, — von denen

die eine durch ein Erdbeben zerstört, die andere

abgebrochen wurde, — die einzigen namhaften Gotteshäuser,
welche die Regierung der Galla Placidia in Ravenna

antraf. Ihr selbst werden namentlich solgende wichtigere
Bauten zugeschrieben: Die Basiliken 8. -lob. tZvuriAS-
listss, klok. Läptistss, 81«. lürulzis und das Monaste»
rium 8. i>Ia2g.rii st Osisi, das Grabmausoleum, welches

Placidia sich und ihrer Familie erbauen ließ und in
welchem sie, obschon sie zu Rom starb, 4S0 beigesetzt

worden ist. Dieses Mausoleum ist noch erhalten und bildet

„einen werthvollen Edelstein alt-christlicher Kunst" (Riegel),
den uns Ravenna erhalten hat. In einem einsamen

Gäßchen, in dem Niemand etwas Sehenswerthes suchen

würde, wird der diesem Mausoleum nachfragende Reisende

durch das Thor einer Gartenmauer geführt. „Da erblickt

er ein kleines, unscheinbares Häuschen aus Ziegeln erbaut,
und in eben dieses wird er eingeladen, einzutreten. Der Geist

längst entschwundener Jahrhunderte weht Plötzlich um ihn.
Durch kleine Fenster dringt ein schwaches Licht ein;
geheimnißvoll schauen die musivischen Gestalten auf ihn herab
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unb ernft bliden i©n bie fünf Sobtcnfdjreine an. gaft
genau fie©t afleS ©ier nod) fo aus wie einft, als ©ier bie

im SePen mädjtigen Sobten mit faiferlidjem ©lanj beige*

fetjt würben, unb wie oon ber ©egenwart ab gefcfjieben,

berfenft fidj ber ©eift in bie Setradjtung biefer Singe
unb iprer ©efdjidjte." (Stieget.) Su ber gefdjidjtlidjen
SJterfwürbigfeit biefeS OtteS ttitt piet nodj bet Stnft unb

baS ©djroeigen beS SobeS, weldjet feines SinbtudS auf
ein menfdjlid) füplenbeS ©emüt© nie oetfe©lt. SBit finb
©ier in einer ber merfwürbigflen Sobtenfammern ber SBelt,

weldje eines SefudjeS me©r wert© ift, als üiele berü©mtere
unb glänjenbere neuerer unb neueffer Seit.

Ser Staum iff nidjt groß unb nur fdjroad) beleudjtet,
roie es jum Swed biefeS ©ebäubeS paßt. Sie ©runb*
form beSfelben ift baS Sreuj, circa üon 40' Sänge auf
30' Sreite; bie Slrme beS SreujeS finb je in einem breiten

Sogen überwölbt; in ber SJtitte ber Sreujform ffeigen
bie SBänbe ju einer er©ö©ten Suppel empor. Sie Sunft*
piftorifer Pelepren unS, baß wir ba baS ättefte Seifpiel
einer gewölbten Sreujfirdje mit überpö©ter Sup*
pet oor uns paben. 3m ©egenfatj jur Unfdjeinbarfeit
beS Sleußern fte©t bie Sradjt beS Snnern. Swar finb bie

untern SBänbe, weldje e©ematS mit SJtarmor üertäfelt ge*

wefen fein foflen, fa©l, unb auc© ber SJtofaiffußboben ift
berfdjwunben. Sagegen ift oPen in ben ©ewölben unb

in ben bajwifdjenliegenben SBanbffädjen ber ©errlidje SJto*

faiffdjmud üöflig er©atten, weldjer nad) Sleußerungen Sunft-
berftänbiger jwar nidjt ira Setail ber giguren, aber

in ber Sereinigung ju einem ganjen Sunftwerf üöflig
opne ©leidjen fein fofl.

Ser SJtofaiffdjmud ber Suppel fteflt auf bunfelblauem
©runbe einen prädjtigen ©ternen©immel bar. Oben in
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und ernst blicken ihn die fünf Todtcnschreine an. Fast

genau sieht alles hier noch fo aus wie einst, als hier die

im Leben mächtigen Todten mit kaiserlichem Glanz beigefetzt

wurden, und wie von der Gegenwart abgeschieden,

versenkt fich der Geist in die Betrachtung dieser Dinge
und ihrer Geschichte." (Riegel.) Zu der geschichtlichen

Merkwürdigkeit dieses Ortes tritt hier noch der Ernst und

das Schweigen des Todes, welcher seines Eindrucks auf
ein menschlich fühlendes Gemüth nie verfehlt. Wir sind

hier in einer der merkwürdigsten Todtenkammern der Welt,
welche eines Besuches mehr werth ist, als viele berühmtere
und glänzendere neuerer und neuester Zeit.

Der Raum ist nicht groß und nur schwach beleuchtet,

wie es zum Zweck dieses Gebäudes paßt. Die Grundform

desselben ist das Kreuz, circa von 40' Länge auf
30' Breite; die Arme des Kreuzes sind je in einem breiten

Bogen überwölbt; in der Mitte der Kreuzform steigen

die Wände zu einer erhöhten Kuppel empor. Die
Kunsthistoriker belehren uns, daß wir da das älteste Beispiel
einer gewölbten Kreuzkirche mit überhöhter Kuppe

l vor uns haben. Im Gegensatz zur Unscheinbarkeit
des Aeußern steht die Pracht des Innern. Zwar sind die

untern Wände, welche ehemals mit Marmor vertäfelt
gewesen fein sollen, kahl, und auch der Mosaikfußboden ift
verschwunden. Dagegen ist oben in den Gewölben und

in den dazwischenliegenden Wandflächen der herrliche
Mosaikschmuck völlig erhalten, welcher nach Aeußerungen
Kunstverständiger zwar nicht im Detail der Figuren, aber

in der Vereinigung zu einem ganzen Kunstwerk völlig
ohne Gleichen sein soll.

Der Mosaikschmuck der Kuppel stellt aus dunkelblauem

Grunde einen prächtigen Sternenhimmel dar. Oben in
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ber SJtitte ein einfftdjeS Sreuj, in ben ©pitjen unten bie

toter ©pmPole ber Süangetiffen. Sluf ben oier SBanbftädjen,
unmittelbar an bie Suppel anfdjtießenb, finb, bon einer

SJtufdjel üPerbadjt, je jwei Heiligenfiguren in weißen ©e=

wänbern bargeffeEt; auf grünem SBiefengrunbe in ber

SJtitte jroifdjen i©nen ein Springbrunnen als ©innbilb
beS eroigen Sehens, auf beffen Stanb nippenbe Söget.

Sie ©eroölbe bet oiet ©eitenatme finb mit fdjönen,
fatbenteidjen Ornamenten üon fünfflidj üerfdjlungener
Seidjnung bebedt. Slm Snbe beS SängSarmeS finb auf
ben beiben einanber entgegengefetjten SBanbffädjen unter
bem Sogen beS ©eroölbeS bie jroei muffüifdjen HauptPilber
angePradjt: ©ier über bem Singang, roeldjer bem

Slltar gegenüber fiept, ift S©riftuS als guter feilte
inmitten feiner Sämmer bargeffeEt in jugenblidjer ©eftalt:
fein SBerf altedjriftlidjer SJtaterei fofl biefem an einfadjer,
ebler Stuffaffung gleidjfommen. Sort, ©inter bera Slltar,
ift S©riffuS bargefteflt, roie er auf einem über lobembem

geuer angebradjten Stoffe fetjerifdje Sucher ber*
brennt, roä©renb ju beiben ©eiten in golbenen ©cpränfen
bie oier Süangelienbüdjer beutlidj bejeidjnet finb. (NB. Sllfo

nidjt roa©r, roaS baS fonft trefflidje 3teife©anbbud) oon
©. g. fagt, baß „SJtarcuS fe©Ie".) Sie Sünetten beS

©eitenarmeS ftellen benfelben ©egenftanb bar, nämlidj
jwei in bie reidje Dmamentif berfcptungene Hirfdjffguren,
ledjjenb nadj bem in ber SJtitte bargefteEten SBaffer. —
©ooiel über ben SJtofaiffdjmud. Stod) ein SBort über bie

in biefer ©raPeSfammer aufgefteflten fünf Sobten*
fd)reine üon weißem, refp. gelbtidjem SJtarmor. ©ie

finb fo aufgeffeflt, baß redjtS unb linfS neben bem Sin*

gang jwei fleinere in bie SJtauer eingelaffen finb; jwei
größere fte©en an ben beiben Snben beS OuerarmeS ber
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der Mitte ein einfaches Kreuz, in den Spitzen unten die

vier Symbole der Evangelisten. Auf den vier Wandflächen,
unmittelbar an die Kuppel anschließend, sind, von einer

Muschel überdacht, je zwei Heiligenfiguren in weißen
Gewändern dargestellt; auf grünem Wiesengrunde in der

Mitte zwischen ihnen ein Springbrunnen als Sinnbild
des ewigen Lebens, auf dessen Rand nippende Vögel.

Die Gewölbe der vier Seitenarme sind mit schönen,

farbenreichen Ornamenten von künstlich verschlungener

Zeichnung bedeckt. Am Ende des Längsarmes sind auf
den beiden einander entgegengesetzten Wandflächen unter
dem Bogen des Gewölbes die zwei musivischen Hauptbilder
angebracht: hier über dem Eingang, welcher dem

Altar gegenüber steht, ift Christus als guter Hirte
inmitten feiner Lümmer dargestellt in jugendlicher Gestalt:
kein Werk alt-christlicher Malerei soll diesem an einsacher,

edler Auffassung gleichkommen. Dort, hinter dem Altar,
ist Christus dargestellt, wie er auf einem über loderndem

Feuer angebrachten Roste ketzerische Bücher
verbrennt, während zu beiden Seiten in goldenen Schränken
die vier Evangelienbücher deutlich bezeichnet sind. (IW. Also

nicht wahr, was das sonst treffliche Reifehandbuch von
G. F. sagt, daß „Marcus fehle".) Die Lünetten des

Seitenarmes stellen denselben Gegenstand dar, nämlich

zwei in die reiche Ornamentik verschlungene Hirschfiguren,
lechzend nach dem in der Mitte dargestellten Wasser. —
Soviel über den Mosaikschmuck. Noch ein Wort über die

in dieser Grabeskammer aufgestellten fünf Todten-
schreine von weißem, resp, gelblichem Marmor. Sie
sind so aufgestellt, daß rechts und links neben dem

Eingang zwei kleinere in die Mauer eingelassen sind; zwei

größere stehen an den beiden Enden des Querarmes der
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Sapette, unb ber größte an ber HauptfteEe, ©inter bem

Slltar, im Haupt beS SreujeS. 2Bä©renb man über bie

Seftimmung ber anbern nidjtS ©ewiffeS weiß (man ber«

mutpet, baß in benfelbeu bie nädjffen gamitienglieber ber

Slacibia beigefetjt worben feien), fdjeint eS fidjer ju fein,
baß ber raädjtige ©arfop©ag bon beträdjflidjer feöt)e bie

©rabffätte ber ©aEa ^piacibta fetbft gewefen fei. Sr ift
auS griedjifdjem SJtarmor gepauen, bon fdjwerfäfliger gorm,
o©ne allen ©djmud, in ber SJtitte eine Safel o©ne Sn-
fdjrift. Srinnen faß auf einem S©ron bon Sebem©oIj,

mit faiferlidjen ©ewänbern unb Snfignien anget©an, bie

Srbauerin biefer Sapette. Sure© einen breitflaffenben

©palt fofl, nad) einftimmigen Stadjridjten, am 3. SJtai

1577 fo ungefdjidt bon Sefudjern ptneingeleudjtet wor*
ben fein, baß bie ©ewänber geuet fingen unb bie me©r

als taufenbjäptigen Uebettefte einfüget ©röße fanfen in
Sifdje.

Stadjbem bie Sodjter beS SaiferS S©eobofiuS in ber

fiiEen ©raheSfapeEe ipre Shujeftatt gefunben, roar ber

le|te freunblidje ©tem über bem motfepen weftrömifdjen
Steid) etlofdjen. Sie folgenben 25 Sapre finb fo redjt

eigentlidj bie-Seit beS letjten furdjtbaren SobeSfampfeS

beffelben. Sin germanifdjer Helb, Doafer, ber Städjer feiner

Säter, madjte bemfelben ein Snbe. Stuäj er pat in Sta*

benna refibirt loäprenb feiner 14jäprigen Herrfdjaft, bis
ein ©rößerer üPer ipn fam, ber Oftgotpenföttig Speobo*

rid), ber Sietric© oon Sern beS StibetungenliebeS. Srei
Sa©re mußte er Staoenna belagern, beoor er bem tapferen
Dboafer (beffen funftüoE gearbeiteter SanJer in Staoenna

gejeigt wirb) bie Herrfdjaft mit ber ©tabt jugleid) ent*

reißen fonnte. SJtit bem 3a©r 493 beginnt alfo eine ganj
neue, bie gol© i fdje Seit Stabemta'S, wetdje wieberum
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Kapelle, und der größte an der Hauptstelle, hinter dem

Altar, im Haupt des Kreuzes. Während man über die

Bestimmung der andern nichts Gewisses weiß (man ver-

Muthet, daß in denselbeu die nächsten Familienglieder der

Placidia beigesetzt worden seien), scheint es sicher zu sei«,

daß der mächtige Sarkophag von beträchtlicher Höhe die

Grabstätte der Galla Placidia selbst gewesen sei. Er ist

aus griechischem Marmor gehauen, von schwerfälliger Form,
ohne allen Schmuck, in der Mitte eine Tafel ohne

Inschrift. Drinnen saß auf einem Thron von Cedernholz,

mit kaiserlichen Gewändern und Jnsignien angethan, die

Erbauerin dieser Kapelle. Durch einen breitklasfenden

Spalt soll, nach einstimmigen Nachrichten, am 3. Mai
1577 fo ungeschickt von Besuchern hineingeleuchtet worden

sein, daß die Gewänder Feuer fingen und die mehr

als tausendjährigen Ueberreste einstiger Größe sanken in
Asche.

Nachdem die Tochter des Kaisers Theodosius in der

stillen Grabeskapelle ihre Ruhestatt gefunden, war der

letzte freundliche Stern über dem morschen weströmischen

Reich erloschen. Die folgenden 25 Jahre sind so recht

eigentlich die Zeit des letzten furchtbaren Todeskampfes

desselben. Ein germanischer Held, Ooaker, der Rächer seiner

Väter, machte demselben ein Ende. Auch er hat in
Ravenna residirt während seiner 14jährigen Herrschaft, bis
ein Größerer über ihn kam, der Ostgothenkönig Theodorich,

der Dietrich von Bern des Nibelungenliedes. Drei
Jahre mußte er Ravenna belagern, bevor er dem tapferen
Odoaker (dessen kunstvoll gearbeiteter Panzer in Ravenna

gezeigt wird) die Herrschaft mit der Stadt zugleich

entreißen konnte. Mit dem Jahr 493 beginnt also eine ganz

neue, die gothische Zeit Ravenna's, welche wiederum
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fepr Pebeutfame ©puren jurüdgelaffen ©at. Stud) fie üer*
bienen eine furje Sefpredjung.

Speoboridj unb feine ©otpen waren Strianer unb

ftanben alfo ju ber etablirten römifdj=fatpolifdjen Sirdje
in einem ä©nlid)en Ser©ältniß wie bie ©eutigen fog. Sllt*

fat©otifen. SJtan muß eS aber bem Sarbaren unb Sr*
oberer laffen, baß er nidjt nur baS religiöfe ©efü©l, fon*
bern and) baS religiöfe Stedjt anberS geffnnter Unterfpanen
gefdjont ©at. S©eoborid) taffete ben Sefujffanb ber rö*
mifdjen Sirdje nidjt an, fonbern baute für ben arianifdjen
©otteSbienft eigene Sirdjen, üon benen nodj brei ganj
anfe©nlidje ©ebäube übrig geblieben finb, oier finb unter*

gegangen, nämlidj bie Sirdje ©t. S©eobori ober Heiligen*
geifttirdje, bie burd) fpätere Steffauration bejäjäbigt
worben iff; jweitenS baS ber oben PefdjriePenen Sauf*
firdje ber Drtpoboren bis in'S Setail ber SJtofaifbilber

nadjgea©mte. Saptifferium ber Strianer, S. Maria in Cos-

medin genannt, unb enblid) bie Safilifa S. Martini in
ccelo aureo, jette S. Apollmare nuovo, bie bebeutenbfte
ber got©ifdj=ariamfd)en Sirdjen, matjrfdjeinlid) bie eigent-
licpe Hoffirdje, ba fie unmittelbar neben bem fönig*
lidjen Salaff gelegen war. Sine Snfdjrift Pefagt: «Theo-
doricus rex hanc eoolesiam a fundamentis in nomine
Dei nostri fecit.» ©ie ift reidj gefcpraüdt unb pat fidj
fe©r gut er©alten. Sie 24 präcptigen raarmornen ©äulen

biefer Sirdje nebft anbern funffboKen S©eilen berfelben

fofl S©eoboridj in Spjanj ©aben anfertigen laffen. Ueber*

©aupt wirb üon ben Sennern als ein befonberer S o r j u g

ber raüennatifdjen Sirdjen oor ben römifdjen ber

Umffanb peroorgepoben, baß fie nidjt aus jufararaenge*

tefenen Steffen beS SllterfpumS erbaut finb, fonbern

burdjauS felbffänbige Slrbeiten ber bama*
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sehr bedeutsame Spuren zurückgelassen hat. Auch sie

verdienen eine kurze Besprechung.

Theodorich und seine Gothen waren A ri an er und

standen also zu der etadlirten römisch-katholischen Kirche
in einem ähnlichen Verhältniß wie die heutigen sog.

Altkatholiken. Man muß es aber dem Barbaren und
Eroberer lassen, daß er nicht nur das religiöse Gefühl,
sondern auch das religiöse Recht anders gesinnter Unterthanen
geschont hat. Theodorich tastete den Besitzstand der

römischen Kirche nicht an, sondern baute sür den arianischen

Gottesdienst eigene Kirchen, von denen noch drei ganz
ansehnliche Gebäude übrig geblieben sind, vier sind

untergegangen, nämlich die Kirche St. Theodori oder

Heiligengeistkirche, die durch spätere Restauration beschädigt

worden ist; zweitens das der oben beschriebenen Taufkirche

der Orthodoxen bis in's Detail der Mosaikbilder
nachgeahmte. Baptisterium der Arianer, 8. Näi-in in Los-
mscliri genannt, und endlich die Basilika 8. Närtini in
oozl« nurs«, jetzt K. ^«//«KT'e Tmsvo^ die bedeutendste

der gothisch-arianischen Kirchen, wahrscheinlich die eigentliche

Hofkirche, da sie unmittelbar neben dem königlichen

Palast gelegen war. Eine Inschrift besagt: «IKso-
clorious rsx Karnz sczolssmm g, lunàâWSutis in nomine
Osi nostri tsoil,.» Sie ist reich geschmückt und hat sich

fehr gut erhalten. Die 24 prächtigen marmornen Säulen
dieser Kirche nebst andern kunstvollen Theilen derselben

soll Theodorich in Byzanz haben anfertigen lassen. Ucber-

haupt wird von den Kennern als ein besonderer Vorzug
der ravennatischen Kirchen vor den römischen der

Umstand hervorgehoben, daß sie nicht aus zusammengelesenen

Resten des Alterthums erbaut sind, sondern

durchaus selbständige Arbeiten der dama-


























